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in dem VI. Buche ſeines HeldenGedichts

v. 92. 5Divim genus, aurea condet
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Hr Muſen, hortet ihr jungſt nicht der
Stucke Knallen?

Laßt ihr nicht auch anitzt ein Luſt-Ge

ſang erſchallen?

Habt ihr nicht ein Gedicht auff dieſen
Taggemacht?

Habt ihr kein Wiegen-Lied dem Felden -Nind gebracht?

Eilt ihr nicht, eure Pflicht der Ku er zu bezeugen?

Schweigt, Muſen, wenn ihr konnt: Jchkan unmoglich ſchweigen.
Durchlauchſte Wochnerin, da Dyufur Sachſen: Land

Uns abermahl geſchenckt ein neues WohlfarthsPfand,

und, ob den erſten Printz der Himmel uns entriſſen,

Wir doch, an deſſen ſtatt, nun ſchon den Zritten küſen;

Wer



Wer ſolte Jir dafur doch nicht hochſtdanckbar ſeyn?

Wer ſchreibt nicht dieſen Tag ins Buch der Freuden ein?

Dann ſo verkundet nicht der bunte Regen-Bogen,

Wann ſein gemiſchter Glantz den Himmel uberzogen,
Dem bangen BauerVolck zur durren Sommer Zeit

Die langerbethene fruchtbare Feuchtigkeit;
Als dieſer ſchone Jorintz durch ſeine Helden-Blicke

uUns Seegen prophezeit und dauerhafftes Gluckt.

O Feeldin von Geſchlecht! DO Feldin in der That!

Die nie was weibliches uns noch gebohren hat,
Von welcher, auff dreymahl, Dreyh Frintzen uns vergnugen,

Davon ein Fheures daar noch itzt lacht in der Wiegen.

Wie ſchon beſchameſt Du der alten Dichter Schaar/

Und ihre Traumerey! Hier liegt ein edler Paar

Als jener Caſtor eh und Pollux ſind geweſen,

Veil Sie aus reinern Blut, als jene zween, erleſen.

Jhr
(Caſtor und Pollux waren die bey den alten Dichtern ſo beruhmte zween Bru

der und Sohne des Jupiters, die er mit der Leda erzeuget, welchen zu Ehren
Theocritus ein eigenes Gedicht geſchrieben, und deren Virgül in ſeines Helden

Gedichts Gten Buche, Horatius aber in der zwolfften Ode ſeines l Buchs; wie
auch Homerus und andere Poeten gedencken, und diejenige Eigenſchafften
zueignen, deren hier gedacht worden. Wovon bey den Mythologiſten, nach

Belieben, ein mehrers zu finden.



Jhr Doppel-Stern war bloß dem SchiffVolck nur gentigt,

Da dieſes Zwey-Geſtirn ſich allen gunſtig zeigt.

Mit Recht wird dieſen einſt das guldne Vließ nicht fehlen,

Und jene muſten es aus Colchos nur erſtehlen.

Au Großmuth, Tapferkeit und hohem RuhmGerucht

Weicht mit der Zeit dieß Paar gewißlich jenem nicht.

Jm Schieſſen, auff der Jagd, im Tantzen, Kampffen, Rennen,

Wird man vollkommener einſt die, als jene, kennen.

Und die Unſterblichkeit, die jenem Paar gemein,

Vird unzertheilter noch bey unſern Printzen ſeyn.

Auff! neugebohrnes Find, ſo wachſe denn im Seegen.

Nimm einſt in dieſe Hand das Buch, in die den Degen,
Und werde, Cæſarn gleich, zu beyderley bereit,

Sttaatsundig in dem Rath, und hertzhafft in dem Streit!
ann ir ein Furwitz einſt, der ruhmens- werth, wirdrathen,

Der Ahnen Tugenden, der Vorfahrn HeldenThaten,
Davon auff iedem Blat faſt neue Wunder ſtehn,

Mit einem edlen Neid in Schrifften nachzuſehn;

Wie wird Dein junges Blut, Dein Blut von ihrem Saamen,

Dir wallen in der Bruſt, Sie eifrigſt nachzuahmen?
Daann ſo ſetzt man mit Ruhm ſich auf den FurſtenStuhl,

Der Eltern Beyſpiel iſt der Printzen beſte Schul.

Was



Was Habſpurg aroß gemacht, den Ruhm der Wite nden,

Dieß beydes wird man einſt in Dir beyſammen finden.

Dann, wie des Gartners Hand ein wohlgeartet Reiß

Jn einen fremden Stamm ſo einzuimpffen weiß,

Daß ſich der Zeugungs-Saſft mit beyden feſt vereinet,

und Stamm und Reiß zuletzt nur eine Pflantze ſcheinet:

So ſproßt aus Seſterreichs und achſens HeldenHauß

Jn Dir ein neuer Zweig vereinter Hoheit aus

Und eher wurde wohl der Weinſtock Diſteln tragen,

Als Zueinſt aus der Artdes dopplen ztam Baums ſchligen.

Schlaf/ Foffnungs ·voller Jzrintz, ſchlafdann in ſuſſer Ruhl

Der Ahnen ſchonſter Schmutk beſchutzt und deckt Dich zu,

Da ſo viel Bogen ſchon von Palm und Lorbeer-Zweigen
Als wie ein SchirmDach ſich un Jeine Wiege beugen.

Schlaff wohl! und wachſe fort! und zeige mit der Zeit,
Daß ich von Dir heut noch zu wenig prophezeiht/

Biß unſern Kindern einſt Zein Leben, Zein Verrichten

Stoff zu den Reimen giebt, und Grund zu den Geſchichten.

Dein Vater, der ein Jrintz von ſolcher Wurdigkeit,
Daß ieder, der Jhn kennt, Jhm auch ſein Hertze weiht,

Dein



Wein großer Vater ſelbſt, der Zir anjetzt das Leben

Uns die Erfullungen von unſern Wunſch gegeben,
Lebt nunmehr, uns zum Troſt, o Frintz, wie alle wir,

Wie alle wir in Jhm, ſo auch verjüngt in Dir.

Mit welcher Zartlichkeit und Freudenvollen Blicken

Wird unſre Ftönigin Dich einmahl an ſich drücken!

Jch ſeh ſchon, wie Hie Dir der Neigung Uberfluß

Verſiegelt auff den Mund durch wiederhohlten Kuß.
GOtt laß die Tugend uns in Jhr ſo lang auff Erden,

Biß Zu einſt Vater wirſt, ie Slter- Kutter werden!
Auch ſch ich ſchon, wie Dich Zein Großer FFnherr küßt,

Entzuckt, daß Du bereits ſein Dritter Vnckel biſt.

Wie wird Jein KFelden Sob einſt Deinen Geiſt entzünden!

Was wirſtu, junger Keld, nicht nachzuahmen finden!

Doch tritt, ob es gleich ſchwer, nur ſeine Stapffen ein,

So kan, wie Beiner, auch Dein Ruhm nicht ſterblich ſeyn.

Dann ſoll ich Dir, o Printz, ein wahres Muſter zeigen,

Wie man durch gnadigſeyn die Hertzen zu ſich neigen

Und in der HerrſchKunſt ſich vollkommen machen kan?
Das beſte Muſter iſt: Schau Keinen Fonig an!

Soll



Soll von der Großmuth ich Dir einen Abriß geben?
So brauch ich keinen Grund als Krines Ftonigs Leben.

Was hat das Alterthum doch vor der Zeit gedacht,

Daß es ſo viel Geſchrey von Roms Auguſt gemacht?
Wenn er durch dieſes Lob kein ander Gluck zu hoffen,

Als daß mein Hachſiſcher uguſt ihn ubertroffen.

Allein, wie ſchweiff ich aus? und wo gerath ich hin?
Wie hab ich es verſehn, daß mein verirrter Sinn

Statt eines Wiegen-Lieds Dein Lob Lied hier gewehlet?
KMein Fronig, tadle nicht, daß ich ſo ſchon gefehlet:

Mein Phobus liebt kein Blat, mag keine Reimen ſehn,
Worinn er nicht, Fuguſt, ſieht Deinen Nahmen ſtehn.








	Die abermahlige Glückliche Geburth Eines Chur-Sächß. Printzen, Bey der Hohen Einsegnung und Ersten offentlichen Kirch-Gange Jhro Hoheit Der Königlichen Wöchnerin unterthänigst besungen von Johann Ulrich König, Sr. Königl. Majestät in Pohlen und Churfl. Durchl. zu Sachsen geheimen Secretario und Hof Poeten
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]

	Rückdeckel
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Colorchecker]



